
deutlich sein, sondern s darft auch annehmen, der Vom Bundeskabinett hinwieder rien wır gewiß eine:
ymbolwert dieser SsSCH!  onen Geste D den Spendern wıe Gesetzesvorschlag für strenge Strafbestimmungen gegen
D den Beschenkten nicht el übersehen werden jede Aufreizung ZUm assenna: und gegen äahnliche
kann, sondern Geis  + 4341 Gemut nachhaltig beeindrucken meinschaftszerstörende endenzen erhoffen.
Ir Wenn auf esen drei Gebieten eine wohlkoordinierte

einer Protestversammlung der Freiburger Stu- deutsche ktion moralischer Wiedergutmachung der
enten den Veit-Harlan-Film VOD Juni 1n der Uni- erfolgt und zugleich der mater:ellen
versit gingen 276.50 e1in. Die igentliche Samm- verkennbar ın Erscheinung I! dann kann niemand mıt
lung der Freiburger udenten zZUu Beginn Win- Grund gegen Bundesregierung CX orwurf erheben,
m habe nicht das in ihren Stehende getan,
Die Studentenschaft der Evangelisch-Kirchlichen Hoch- Israel S Frieden zZu ommen.

Dies würde dann auch den Verantwortlichen auferule Wuppertal sandte ıner besonderen Kollekte elite erleichtern, über es Ungeheuerliche hinweg,der Olbaumspende 65.35. das nie unge  e  en gemacht werden kann, die Hand
Besonderen rfolg hatten die Circhen.- erer nicht zurückzustoßen, d ehrlichen ZUF
D beider '  nrist]  her Konfessionen 1mM i- Wiedergutmachung haben.
ae.

&r Postsche:  onto ler ibaumspende in re1Dur'!
Wir3 veranla: gesehen, all vorzubringen,weil sich Problem handelt, das, :sind bis Ende Juli 2716. Mark eingegangen. auch QUur Deutschland betrifft, e1n europdisches, ja
ein Problem menschlicher Gesittung als solcher ist.

zeichnen vorzüglicher Hochachtung
d  ien Zentralvorstand der Christlich-jüdischen rbeits-Die christlich-jüdische Arbeitsgemeinschaf in d

gemeinscha ın der wWwelz:Schwe: al deskanzle denaner
Dr. Ing. efl, Prof. räsıdent, Zü

Herrn undeskanzler
Zürich, J u’li. 1952

Dr. H. rnsierm, Zentralsekretär, ürich
Dr. Kln_(.c Adenauer, er!| Kurz, ern rof. H. Van Oyven, ase
dzt., rgensto Vierwaldstaätier eDer, urg
Sehr rter Herr Bundeskanzler, arrer Dr. h. P, Vogt, geW., Flüchtlingspfarrer, Grabs
z ]  nen VOrFr E aufr! dafür, $ Ing. Zigerli, Nationalrat, Zü

festgehalten haben, im In Erklärung age.27, September 195 namens . Westdeutsch Bundes- Vorbereitet ch rungen der Katholikentage°repu ernsthafte :] Kabinetts Lösung alnz 94! und (1949), .1 ruderrats (1948) und
der Wiedergutmachungsfrage gegenüber {S- ler Berliner Evangelischen Vvno (1950?, unmittelbar

und lear Judenschalt urchzusetzen. Wir reuen ausgelöst durch des Hamburger Senatsdirektors Erich Lüth
herzlich, daß CL  lie zielenden Anregungen, wie z1@ mutige tion ‚Wir C  eN Frieden Israel‘ hat die Bon-

re Vo eıte und P“l-v viel- Bundesregierung VOTLr Kurzem e21erT11| ihren Abscheu
. der christlichen Konfessionsgemeinschaften VOTr „1m [‘\F ‘ ll—1_! des eutschen olkes“” begangenensowi1e VvVon Menschen quten Willens NNner- außerhalb erbrechen, en möglichsten Schadenersatz-

Deutschland gelangt sind, O  o  Q
gefallen sind. leistung auU: gegenüber dem Staate rael, d  “ lie Sorge

die der Verfolgung 7  v nur- mit dem en
E ermutigt zuglile Sie zu 1  en, auf dem ein- zußel, und ihre bekundet,

eschlagenen Wege Oortzuschreiten. Sie n inerzeit auch schon den Anfängen E Wiederhervortretens der-
treffend erk]: „uNnsag Verbrechen angen SGesinnung wehren, die das Ungeheuerliche hner-
worden”, Zu moralisd under edergut- vorgebracht DZW. den Widerstand dagegen gelähmt hat
machung verpflichten”. Die scheint E rnst- Auf Gebiet des Bildungswesens, ler Eliementar-
aft eingeleite sein., Die moralische iIm schule bis hina! Universität, ergibt sich hieraus e1n

noch Kkaum begonnen und O drin- Komplex nicht und nicht
gends! geboten, wiıe sich sOoOwo. sorgfältigen m{ira-

unter der*e  (  g auch insbeson- CN geARug in, Angriff genomMmen Önnen, ge-
f  lere w1 Ausbrüchen Voß ® weil auf lange 8 J«d

den üß“"-Regisseur Veit x D 5 rften.
hand sich darum, VOD CL und der

n wachsen und sich abermals Deutschland 3
c! [ SC ergeben Dieser Haß immer mehr her die Grundlagen für berichtigtes d

des Juden! u des Menschen geg!  überin C verbreiten. Es enugt der ier Hitler-Propaganda schaf! Alsonicht, än. materielle jeder- Kkeineswegs ein idealbild’ deren setzen ZUu wol-tmachung relativ erheblichem. geleistet, len, - früh oft der ‚Anti-Anti’, sONdern x&  c der Aüch-di Karikatur Menschentun
_- berichtigt wird, weiche Hitler-Propaganda üwerden

; problemgeladenen S muß untier-

pfen eingeprägt hat, und WwWeinn gleichzeitig jen!
.  dwerk geleg! wir| die diese Karikatur noc an der (und und 'i|‚ der

He böswillig rbreiten. H? dere:! und Deutschlehrpläne
reilich auch d  He ONSECqUeNZ daraus zjieh us:Wir 36 er se ler Regie- auf das bisherige Absd er udentums-KundeTrung chdrücklich die spontan deutschen Volke auf- 3 nach JanzElgegebenen (und ers  ergebrochene ewegung mit fördern, die recht aufgenommenen) ReligionsunterrichtB VeT-S CI Tung $ Hamburger Senatsdirei zichten:ste E Mittel erhäit, jed!

Deutschen durch Vorlage geeigneten ufklärungsmateria: der Pädagogischen H DZW. anderen
die persönliche ung ob 5 Institutionen für Volksschullehrer-Ausbildung enl-

EE gebietet, sich Beweygung ‚074  ler @1! sprechenden Konsequenzen für d Tätigkeit, woDeLl
anzuschließen, oder ob er $ verweigern a  e  gs gerade auch ljer Religionsunterricht eine

will. große Rc Zu spielen berufen ist, 3 ‚aittestament-
Unterernährung letzten ] MenschenalterKaum weniger wichtig sol  z ein Appeil an die rwach- schleunigst ist;ist eine richtige Unterweisung d ugend. be}

werden die Kultusministerien der er Sie, Herr Bun- durch sehr und Bemühungen
dessanzler, un  {  N  H3  IM  tze2. a “  ") +  I  (5. au v ranlassen Nersönlichen ontatkt eutscher un jüdischer Men-
ware, Gla den Deiliegenden SYCAlULaAaSdilenNn des SOonder- scCrLen, SPezie in Israel
drucks den Frieden Israeli” der Göttinger Um A etzten Punkt vorwegzunehmen: Bisher dI°n
eu Universitätszeitung” ß zember 195 1s5sens Nnur drei deutsche Persönlichkeiten Gäste

ninehnmen sSeiIn. Israci Rudolf Küstermeier, der Mitkämpfer Erich Lüths;

deutlich sein, sondern man darf auch annehmen, daß der 
Symbolwert dieser schönen Geste bei den Spendern wie 
bei den Beschenkten nicht so leicht übersehen werden 
kann, sondern Geist und Gemüt nachhaltig beeindrucken 
wird." A. 
Anläßlich einer Protestversammlung der Freiburger Stu-
denten gegen den Veit-Harlan-Film vorn Juni in der Uni-
versität gingen DM 276.50 ein. — Die eigentliche Samm-
lung der Freiburger Studenten findet zu Beginn des Win-
tersemesters statt. 
Die Studentenschaft der Evangelisch-Kirchlichen Hoch-
schule Wuppertal sandte aus einer besonderen Kollekte 
zugunsten der Olbauraspende DM 65.35. 
Besonderen Erfolg hatten dii Aufrufe in den Kirchen-
blättern beider christlicher Konfessionen und im •Mi-
eaela. 
Auf das Postscheckkonto der Olbaumspende in Freiburg 
sind bis Ende Juli 2716. — Mark eingegangen. 

9b) Die christliclt-lüde Arbeitsgemeinscbalt In der 
• ehwels an Bundeskanzler Adenauer 

Zürich, Ende Juli, 1952 
Herrn Bundeskanzler 
Dr. Konrad Adenauer, 
dzt. Bürgenstock am Vierwaldstätter See 

Sehr geehrter Herr Bundeskanzler, 
Wir danken Ihnen vor allem aufrichtig dafür, daß Sie 
daran festgehalten haben, im Sinne Ihrer Erklärung vom 
27. September 1951 namens der Westdeutschen Bundes-
republik ernsthafte Schritte Ihres Kabinetts zur Lösung 
der materiellen Wiedergutmachungsfrage gegenüber Is-
rael und der Judenschaft durchzusetzen. Wir freuen uns 
herzlich, daß die dahin zielenden Anregungen., wie sie 
vor einem Jahre von unserer Seite und auch sonst viel-
fach seitens der christlichen Konfessionsgemeinschaften 
sowie von Menschen guten Willens inner- und außerhalb 
Deutschlands an Sie gelangt sind, auf fruchtbaren Boden 
gefallen sind. 
Dies ermutigt uns zugleich, Sie zu bitten, auf dem ein-
geschlagenen Wege fortzuschreiten. Sie haben seinerzeit 
treffend erklärt, es seien ,.unsagbare Verbrechen begangen 
worden", .die zu moraliseer und materieller Wiedergut-
maeung verpflichten". Die materielle scheint nun ernst-
haft eingeleitet zu sein.' Die moralische hat, im ganzen 
genommen, noch kaum begonnen und wäre doch drin-
gendst geboten, wie sich sowohl aus sorgfältigen Umfra-
gen unter der deutschen Bevölkerung als auch insbeson-
dere aus wilden Ausbrüdten von Judenhaß anläßlich der 
Parteinahme für den .Jud Süß"-Regisseur Veit Harlan 
erschütternd ergeben hat. Dieser Haß droht immer mehr 
zu wachsen und sich abermals von Deutsdticuzd aus an-
steckend in die Nachbarländer zu verbreiten. Es genügt 
eben nicht, wenn deutscherseits zwar materielle Wieder-
gutmachung in relativ erheblichem Ausmaß geleistet, je-
doch die furchtbare Karikatur des jüdischen Mensdientums 
nicht berichtigt wird, welche die Hitler-Propaganda den 
Köpfen eingeprägt hat, und wenn nicht gleichzeitig jenen 
das Handwerk gelegt wird, die diese Karikatur noch im-
mer böswillig verbreiten.  
Wir bitten Sie daher in erster Reihe, seitens der Regie-
rung nachdrüdcliest die spontan im deutsdien Volke auf-
gebrochene Bewegung .Friede mit Israel" zu fördern, die 
unter der Führung des Hamburger Senatsdirektors Erie 
Lüth steht, damit er die Mittel erhält, jeden einzelnen 
Deutschen durch Vorlage geeigneten Aufklärungsmaterials 
vor die persönliche Entscheidung zu stellen. ob sein Ge-
wissen ihm gebietet, sich dieser Bewegung — oder einer 
ähnlichen — anzuschließen, oder ob er dies verweigern 
will. 
Kaum weniger wichtig als solch ein Appell an die Erwadt-
senen ist eine richtige Unterweisung der Jugend. Hierbei 
werden die Kultusministerien der Länder Sie. Herr Bun-
deskanzler, unter.ittitzen. War d nj.heren zu veranlassen 
wäre, mag tuen beiliegenden SälIuGabsätzen des Sonder-
drudcs .Utzt den Frieden mit Israel -  aus der Göttinger 
.Deutschen Universitätszeitung" vom 17. Dezember 1951 
zu entnehmen sein. 

• Vom Bundeskabinett hinwiedei dürfen wir gewiß einen 
Gesetzesvorschlag für strenge Strafbestimmungen gegen 
jede Aufreizung zum Rassenhaß und gegen ähnliche ge-
meinschaftszerstörende Tendenzen erhoffen. 
Wenn auf diesen drei Gebieten eine wohlkoordinierte 
deutsche Aktion moralischer Wiedergutmachung an der 
Judenschaft erfolgt und zugleich mit der materiellen un-
verkennbar in Erscheinung tritt, dann kann niemand mit 
Grund gegen die Bundesregierung den Vorwurf erheben, 
sie habe nicht das in ihren Kräften Stehende getan, um 
mit Israel zum Frieden zu kommen. 
Dies würde dann auch den Verantwortlichen auf jüdischer 
Seite es erleichtern, über alles Ungeheuerliche hinweg, 
das nie ungeschehen gemacht werden kann, die Hand 
derer nicht zurückzustoßen, die ehrlichen Willen zur 
Wiedergutmachung bewiesen haben. 
Wir haben uns veranlaßt gesehen, all dies vorzubringen, 
weil es sich um ein Problem handelt, das, wenn es zu-
nächst aue nur Deutschland betrifft, ein europäisches, ja 
ein Problem menschlicher Gesittung als solcher ist. 
Wir zeichnen mit vorzüglicher Hochachtung 
Für den Zentralvorstand der Christlich-jüdischen Arbeits- 

gemeinschaft in der Schweiz: 
Dr. Ing. E. Bickel, Prof. ETH, Präsident, Zürich 

Dr. H. Ornstein, Zentralsekretär, Zürich 
Gertrud Kurz, Bern Prof. H. van Oyen, Basel 

Prof. L. Weber, Fribourg 
Pfarrer Dr. h. c. P. Vogt, gew. Flüchtlingspfarrer, Grabs 

Ing. P. Zigerli, Nationalrat, Zürich 
Anlage: 
Vorbereitet durch die Erklärungen der Katholikentage von 
Mainz (1948) und Bochum (1949), des Bruderrats (1948) und 
der Berliner Evangelischen Synode (1950), unmittelbar 
ausgelöst durch des Hamburger Senatsdirektors Erich Lüth 
mutige Aktion ,Wir suchen Frieden mit Israel' hat die . Bon-
ner Bundesregierung vor kurzem feierlich ihren Abscheu 
vor diesen .im Namen des deutschen Volkes" begangenen 
Verbrechen, ihren Willen zur möglichsten Schadenersatz-
leistung audt gegenüber demi Staate Israel, dem die Sorge 
für die der Verfolgung oft nur-mit dem nackten Leben 
Entronnenen zufiel, und ihre Entschlossenheit bekundet, 
auch schon den Anfängen eines Wiederhervortretens der-
selben Gesinnung zu wehren, die das Ungeheuerliche her-
vorgebracht bzw. den Widerstand dagegen gelähmt hat. 
Auf dem Gebiet des Bildungswesens, von der Elementar-
schule bis hinauf zur Universität, ergibt sich hieraus ein 
Komplex von Aufgaben, die nicht entschieden und nicht 
schnell genug in, Angriff genommen werden können, ge-
rade weil sie bloß auf lange Sicht auch nur annähernd 
lösbar sein dürften. 
Es handelt sich darum, von der Erkenntnis — und von der 
Gefühlsseite her die Grundlagen für ein berichtigtes Bild 
des Judentums und des jüdischen Menschen gegenüber 
der Karikatur der Hitler-Propaganda zu schaffen. (Also 
keineswegs ein ‚Idealbild* an deren Stelle setzen zu wol-
len. wie früher oft der ,Anti-Antr, sondern das der nüch-
ternen problemgeladenen Wirklichkeit.) Das muß unter-
nommen werden: 
1. an der Universität (und TH) und von ihr aus an der 
Höheren Schule, deren Geschichts- und Deutschlehrpläne 
dann freilich auch die Konsequenz daraus ziehen müssen. 
auf das bisherige Abschieben aller Judentums-Kunde an 
den nach so ganz anderen Gesetzen gegebenen (und erst 
recht aufgenommenen) Religionsunterricht endlich zu ver-
zichten; 
2. an der Pädagogischen Hochschule bzw. den anderen. 
Institutionen für Volksschullehrer-Ausbildung mit ent-
sprechenden Konsequenzen für deren Tätigkeit, wobei 
nun allerdings gerade auch der Religionsunterricht eine 
große Rolle zu spielen berufen ist, dessen ,alttestament-
liche Unterernährung' im letzten halben Menschenalter 
schleunigst zu beheben ist; 
3. durch sehr taktvolle und behutsame — Bemühungen 
tun persönlichen Kontakt deutscher und jüdischer Men-
schen, speziell in Israel. 
Um den letzten Punkt vorwegzunehmen: Bisher waren 
unseres Wissens nur drei deutsche Persönlichkeiten Gäste 
in Israel: Rudolf Küstenneier, der Mitkämpfer Erich Lüths: 
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ermann Maaß, der Evangelische Kreisdekan VO  — eidel- jahrelang systematis Antisemitismus gedrillt Wü[I-

berg; Gertrud Luckner, die eferen! fur Verfolgtenfür- und SO in eine urch un!| durch antisemitische An-
SOrge beim eutschen Caritas-Verband. ıst unbe- schauungsweise hineingeraten sind, der sie vVon sich
ing nöt1g und dürfte 1ne der aktuellsten und dringlich- nicht herausgefunden en.
stien Aufgaben des erstandenen ‚WDeutschen Instituts In der Nachkrieqgszeit sind die emen „Judenfrage” un!
für Auslandsbeziehungen iın Stuttgart se1n, in engster Nntisemitismus”“ den Schulen als heißes 1sen meist
Verbindung mit den genannien und jüdischen Persönlich- nicht gerne angepa Oder jeden{falls a ganz UNnZzZurel-
keiten Kleine Gruppen VvVoa geeilgneien alteren un Jünge- chend behandelt worden. ESs fehlte auch geeigneten
D eutschen Menschen nach Israel Zu senden, unl Lehr.  äften, die UunNnvoreingenommen, verantwortungs-
Land ıIn seinem eut1ig: Zustand yersönlich kennen ew' und mit dem nötigen achwissen und akt 1eses
lernen, menschliche K  ontakte dort wieder und neu schwierige Ihema ın jugendgerechter orm darstellen
zuknüpfen, nach der eimkehr als uUugen- und hren- konnten. en M1r in den ren nach 1945 vıe
zeugen die eigenen andsleutie übe:  } die einzigartigen Ge- Lehrer erklärt, daß sie sich hü  n, dieses heikle Thema
ebenheiten und Aufgegebenheiten dieses Lanrndes uX- berühren. Sie wollten si  Q nicht wieder in die ‚iVesseln
terrichten, in dem wieder einmal stellvertretend S und wichen diesbezüglichen ragen der Schüler
für die Mens:  e1 un die SUNg roblilemen eines einfach aus. üler erfahren daher in der uize:
Zusammenlebens in Gerechtigkeit) gerung en wird, jie vielfach überhaupt nichts von scheußlichen Ju-
letztlich allen ölkern aufgegeben sind denverfolgungen und stehen später all diesen Fra-
Aber na genugt das ıcnt. Notwendig ist vielmehr, völlig verstan:  1s1l1os gegenüber, SC daß sie el
daß prinzipie jeder deutsche Student Gelegenheit erhält, der überall wieder mehr oder weniger verste: betrie-
s1cH im Rahmen Vorlesungen (und Kolloquien!) für benen antisemitischen Propaganda zZu 13  en Gefahr
rer er Fakultäten DZW. Ce1NnCcs studium yenerale‘) das sind. Tatsächlich ıst A die unter den Jüngeren Men-
nötige Mindestmaß in lssen YOM Jucdentum verschaf- schen eutschland weit verbreitete aniısemitische
fen, un!  ®} jeder spezie Interessierte = M'  e1t, auf Anschauung bis heute a | tscheidendes unternommen
liesem 1e' wissenschaftl!l: zu arbeiten.
\Zu m koordinijert werden: Wie star. antisemitische Denkweise 1n der Jugend

Lehraufträge. Gastdozenten für eın oder mehrere
mester über ‚Wissenschaft udentum hierfür kom-

Verwurzelt ist, fiel zuerst auf, als ich eines Tages
In Unterricht in „Gesetzeskunde” ausiu.  @, daß ın

jJüdische Persönlichkeiten Betracht, weichen ahn- Bremen und anderen deutschen ern e1 esetz über
liche Aufgaben zufallen wie den nhabern evangelischer ie Gewährung von Sonderurlaub für rassischen
und atholischer ‚Weltanschauungsprofessuren ; Uunc anderen ründen Verfolgten besteht. l1ese Mittei-

Lehr- Forschungstätigkeit der schon vorhanden! lung €} bei mehreren ler endschule,
noch auszubauenden Institutionen und derD ich. unterrichtete, (1 emerkungen über

{ür einschlägige Wissen:  aftsgebiete, eiwa des In  Üs  .. die etirofifen Ein andermal, ich
in unster TO: R. Rengstorf), d bürgerkundlichen Unterricht em der Kollek-

für Sozialforschung Frankfurt Prof. W. dorno und vS| behandelte, y.. der Dis-
Prof. Hor.  eimer), des Seminar: Chris! Gesell- Kussion sSo sch Außerungen sel-

Studierenden, h mich naunmehr veranilachaftsiehre in Tro Monzel), religionswissen- sah, das Gesamtproblem d Antisemitismus 111 nter-schaftlicher, orientalistischer und peziell hebraistischer
Lehrstühle und Lektorate W Ze B. ın Erlangen, Maıinz richt gesonder arzustellen. SQa behandle iıch seit SOom-

Freiburg bestehen); inrichtungen, e cn merTrs! 195  b d  las Thema ‚Antisemitismus“
schon VO  5 verschiedenen esichtspunkten aus miıt rag' wöhnlich 7 Doppelstunden mit einem e1ın.
S aben, wiıe d Existenz des ei@ | Referat und Teier ‚ussprache mit den
stellt. Studierenden.

alles 1g in Gang kommt, müssen ü  cn
die Kul'  ıisterlien Voraussetzungen dafür

In ä nd freıen Aussprache, wie sie
und beschleunigt o}  5 4  cht auf }ı derzeitige . bürgerkundlichen Unterricht üblich lstl kam zu

Knapphe verfügbarer viittel. Die Bedarfsfrage ıst ja klar tage, welch®großem mfang die deutsche
uge: noch ntisemitisch Verseu!: ist. Die gelegentlich} Zu e}  —  enNn: Der der Bundesregierung un 4 der agespresse Zum uscruck gebra‘ schönfärbe-aller großen Parteien 112 undestag ist iich prokla- Behauptung, es gebe in Cn keinen neNn-miert, Wegq m Frieden rae zu finden, nenswerte: tisemitismus, geht an ilieser un  treıt-auch jener Verleumdung und Ahnungslosigkeit ein } baren einfach VOrDel. Eine kleine uswahl vVoxnsetizen, die Auschwitz überhaupt ermöglicht hat. Außerungen, wie sıe w eigenen Unterricht VonE kraftvolle Bewegung, w1e sie@ Senatsdirektor ch Studierenden wurden, hier sSinngemäß,Lüth usdruck brachte, esen wörtlich wiedergegeben:Q.  e, gerade aucn in der ‚Te2!  C Jugend. Daß qg e-

gründetes Wissen ut, „Die en sind unNnser Unglück., Die en hal d
WwIr sahen, : breiten Durchb  CD beid Weltkriege 'eru[rsa' sind E minder-

helfen, fest wird auch gerade un Jung- wertige] sind Ausbeuter, s]e
LX erkannt; küurzlich haben Arbei: DieSSSt:  s{ie  e, E eseitigung

verschiedensten studen  en IMuppen, C  E' Ver- dah des notwendig. Die
Juden haben Ritualmorde und Verbrechenangen n  ch geordneter Information esem S
gandgenN, ligion ist unRmoralisch. Sie sind dıeenerg|i. us! gegeben. Darum ist hier, sich ] er uden, rachsüchtig,. unversöhnlich.um eine ringen! gebotene Cn f3  e  ung handelt,

® darf 1m Vergleich mit deren im der rei- Sie die eitherrschaft und die Unterdrückung
DE eorie systematisch noch wichtigen Fachgebieten aller juden. Auch etz sie sich schön w1ie-

vordringlich anzuerkennen A  dana: - der Stellungen in der deutschen Wirtschaft
eingeschaltet und beuten das Volk(Aus MS ier lli-[ 24 17. Dezember

In Außerungen ganze nNs].
onalsozialistischen opaganda wieder mm Vorschein.

9 c} ]  E Staatsbürger-Erzieher schreibt an Kultus- M Erstaunen feststellen E Örichte
F primitive Anschauungsweise sich n den ‚OpP've  £tig denkender, gebildeter und rakteri![ 4 meiner Tätigkeit Do? für Bürgerkunde v einwandfreier jJunger Leute bis heute können.men3reren Fachschulen soOwile D an der

chschule mußte o  ‚fs 11 Laufe der Jjetzten F: fest- Diese Tatsache läßt sid wohl Massenpsychose
steilen, daß der Antisemitismus der deutschen Jugend, erklären. Ta! deswegen ist aber auch Bekämp-

em deun Alterstufen 20. bis 30. Lebensjahr, fung dieser Nschauung sehr SC1LWEeTr.
noch außerordentlicnh weit verbrei:tet ist. Es sind die Jahr- Auf eine Frage die Studierenden, auf we Tat-
gäang  o  O, die WT d biers  35  37 n  E  3 SOZ!1al!5-  ‚_  v  4>  M  Pa sSachen sıch Gerna es:2 NnGcqatıve Urteil uüber die Juden

durch die V  q  „ xassenhetze, 'ı © S16 auch In den gründe, teijlte sıch heraus, daß die meilsten überhaupt
uljen, der Hitler-Juge: uSW., betrieben urde, } einzigen en persönlich kKannten und keinerlei
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Hermann Maaß, der Evangelische Kreisdekan von Heidel-
berg; Gertrud Luckner, die Referentin für Verfolgtenfür-
sorge beim Deutsdien Caritas-Verband. Es ist nun unbe-
dingt nötig und dürfte eine der aktuellsten und dringlich-
sten Aufgaben des neu erstandenen ‚Deutschen Instituts 
für Auslandsbeziehungen' in Stuttgart sein, in engster 
Verbindung mit den genannten und jüdischen Persönlich-
keiten kleine Gruppen von geeigneten älteren und jünge-
ren deutschen Menschen nach Israel zu senden, um das 
Land in seinem heutigen Zustand persönlich kennen zu 
lernen, menschliche Kontakte dort wieder — und neu an-
zuknüpfen, nach der Heimkehr als Augen- und Ohren-
'zeugen die eigenen Landsleute über die einzigartigen Ge-
gebenheiten und Aufgegebenheiten dieses Landes zu un-
terrichten, in dem heute wieder einmal stellvertretend 
für die Menschheit um die Lösung von Problemen (eines 
Zusammenlebens in Gerechtigkeit) gerungen wird, die 
letztlich allen Völkern aufgegeben sind. 
Aber natürlich genügt das nicht. Notwendig ist vielmehr, 
daß prinzipiell jeder deutsdie Student Gelegenheit erhält, 
sich im Rahmen von Vorlesungen (und Kolloquien!) für 
Hörer aller Fakultäten (bzw. eines ,studium generale') das 
nötige Mindestmaß an Wissen vom Judentum zu verschaf-
fen, unb jeder speziell Interessierte die Möglichkeit, auf 
diesem Gebiet wissenschaftlich zu arbeiten. 
Dazu müssen koordiniert werden: 	 • 
1. Lehraufträge. an Gastdozenten für ein oder mehrere 
Semester über ‚Wissenschaft vom Judenturn'; hierfür kom-
men jüdische Persönlichkeiten in Betracht, welchen ähn-
liche Aufgaben zufallen wie den Inhabern evangelischer 
und katholischer ,Weltanschauungsprofessuren'; 
2. Lehr- und Forschungstätigkeit der schon vorhandenen. 
aber noch auszubauenden Institutionen und der Dozenten 
für einschlägige Wissenschaftsgebiete, etwa des Institutum 
Judaicum in Münster (Prof. K. R. Rengstorf), des Instituts 
für Sozialforschung in Frankfurt (Prof. Th. W. Adorno und 
Prof. M. Horkheimer), des Seminars für Christliche Gesell-. 
schaftslehre in Bonn (Prof. N. Monzel), religiontwissen-
sdiaftlicher, orientalistischer und speziell hebraistischer 
Lehrstühle und Lektorate (wie sie z. B. in Erlangen, Mainz 
und Freiburg bestehen); Einrichtungen, die sich sämtlich 
schon von verschiedenen Gesichtspunkten aus mit Fragen 
befaßt haben, wie die Existenz des Judentums sie heute 
stellt. 
Damit das alles richtig in Gang kommt, müssen natürlich 
die Kultusministerien die Voraussetzungen dafür schaffen.• 
und zwar beschleunigt ohne Rücksicht auf die derzeitige 
Knappheit verfügbarer Mittel. Die Bedarfsfrage ist ja klar 
genug zu bejahen: Der Wille der Bundesregierung und 
aller großen Parteien im Bundestag ist feierlich prokla-
miert, den Weg zum Frieden mit Israel zu finden, also 
audi jener Verleumdung und Ahnungslosigkeit ein Ende 
zu setzen, die Auschwitz überhaupt erst ermöglicht hat. 
Eine kraftvolle Bewegung, wie sie Senatsdirektor Eridi 
Lüth zum Ausdruck brachte. trägt diesen selben Willen im 
Volke, gerade auch in der studentischen Jugend. Daß ge-
gründetes Wissen nottut, um diesem Willen zu dem, 
wie wir sahen, so unerläßlichen breiten Durchbruch zu 
helfen, steht fest und wird auch gerade unter der Jung-
akademikerschaft klar erkannt; erst kürzlich haben die 
verschiedensten studentischen Gruppen, dem starken Ver-
langen nach geordneter Information auf diesem Gebiet 
energisch Ausdruck gegeben. Darum ist hier, wo es sich 
um eine dringend gebotene sittliche Entscheidung handelt, 
der Bedarf im Vergleich mit anderen im Rahmen der rei-
nen Theorie systematisch noch so wichtigen Fachgebieten 
als vordringlich anzuerkennen und danach zu handeln. 

(Aus: Sonderdruck aus der DUZ. Ztr. 24 vom 17. Dovosobor 1.51) 

9 c) Ein Staatsbürger-Erzieher scbseibt an sein Kultus- 
ministerium 

.... Bei meiner Tätigkeit als Dozent für Bürgerkunde an 
mehreren höheren Fachschulen sowie als Dozent an der 
Volkshochschule mußte ich itn Laufe der letzten Zeit fest- 
stellen, daß der Antisemitismus in der deutschen Jugend, 
vor allem in deu Alterstufen xom 20. bis 30. Lebensjahr, 
noch außerordentlich weit verbreitet ist. Es sind die Jahr- 
gänge, die •wiiiirf,:id d2r 1 ren-iditift d2s Nutionalsoziaiis- 
mus durch die maßlose Rassenhetze, wie sie auch in den 
Schulen, in der Hitler-Jugend usw., betrieben wurde, 

jahrelang systematisch auf Antisemitismus gedrillt wur-
den und so in eine durch und durch antisemitische An-
schauungsweise hineingeraten sind, aus der sie von sidi 
aus nicht herausgefunden haben. 
In der Nachkriegszeit sind die Themen „Judenfrage" und 
„Antisemitismus" in den Schulen als heißes Eisen meist 
nicht gerne angepackt oder jedenfalls nur ganz unzurei-
chend behandelt worden. Es fehlte audi an geeigneten 
Lehrkräften, die unvoreingenommen, verantwortungs-
bewußt und mit dem nötigen Fachwissen und Takt dieses 
schwierige Thema in jugendgerechter Form darstellen 
konnten. So haben mir in den Jahren nach 1945 viele 
Lehrer erklärt, daß sie sich hüten, dieses heikle Thema 
zu berühren. Sie wollten sich nidit wieder in die Nesseln 
setzen und wichen diesbezüglichen Fragen der Schüler 
einfach aus. Die Schüler erfahren daher in der Schulzeit 
vielfach überhaupt nichts mehr von den scheußlichen Ju-
denyerfolgungen und stehen dann später all diesen Fra-
gen völlig verständnislos gegenüber, so daß sie leicht 
der überall wieder mehr oder weniger versteckt betrie-
benen antisemitischen Propaganda zu erliegen in Gefahr 
sind. Tatsächlich ist gegen die unter den jüngeren Men-
schen in Deutschland weit verbreitete anuisemitische 
Anschauung bis heute nichts Entscheidendes unternommen 
worden. 
Wie stark diese antisemitische Denkweise in der Jugend 
verwurzelt ist, fiel mir zuerst auf, als ich eines Tages in 
meinem Unterricht in „Gesetzeskunde" ausführte, daß in 
Bremen und anderen deutschen Ländern ein Gesetz über 
die Gewährung von Sonderurlaub für die aus rassischen, 
und anderen Gründen Verfolgten besteht. Diese Mittei-
lung löste bei mehreren Besuchern der Abendschule, wo 
ich unterrichtete, antisemitische Bemerkungen aus, über 
die ich aufs höchste betroffen war. Ein andermal, als ich 
im bürgerkundlichen Unterricht das Problem der Kollek-
tivschuld behandelte, kam es in der anschließenden Dis-
kussion zu so scharfen antisemitischen Äußerungen sei-
tens der Studierenden, daß ich mich nunmehr veranlaßt 
sah, das Gesamtproblem des Antisemitismus im Unter-
richt gesondert darzustellen. So behandle ich seit Som-
mersemester 1951 das Thema "Antisemitismus" in ge-
wöhnlich zwei Doppelstunden mit einem einführenden 
Referat und anschließender freier Aussprache mit den 
Studierenden. 

In der ganz offenen und freien Aussprache, wie sie in 
meinem bürgerkundlichen Unterricht üblich ist, kam zu-
tage, in welch erschreckend großem Umfang die deutsche 
Jugend noch antisemitisch verseucht ist. Die gelegentlich 
in der Tagespresse zum Ausdruck gebrachte schönfärbe-
risdie Behauptung, es gebe in Deutschland keinen nen-
nenswerten Antisemitismus, geht an dieser unbestreit-
baren Tatsache einfach vorbei. Eine kleine Auswahl von 
Äußerungen, wie sie in meinem eigenen Unterricht von 
Studierenden gemacht wurden, sei hier teils sinngemäß, 
teils wörtlich wiedergegeben: 

„Die Juden sind unser Unglück. Die Juden haben die 
beiden Weltkriege verursacht. Sie sind eine minder-
wertige Rasse. Sie sind Ausbeuter, sie scheuen ehrliche 
Arbeit. Die Juden waren Staatsfeinde, ihre Beseitigung 
war daher zum Schutze des Staates notwendig. Die 
Juden haben Ritualmorde und andere Verbrechen be-
gangen, ihre Religion ist unmoralisch. Sie sind die 
Feinde aller Nichtjuden, rachsüchtig,. unversöhnlich. 
Sie erstreben die Weltherrschaft und die Unterdrückung 
aller Nichtjuden. Auch jetzt haben sie sich schon wie-
der in führende Stellungen in der deutschen Wirtschaft 
eingeschaltet und beuten das Volk aus." 

In diesen Äußerungen kommt der ganze Unsinn der na-
tionalsozialistischen Propaganda wieder zum Vorschein. 
Mit Erstaunen muß man feststellen, daß diese törichte 
und primitive Anschauungsweise sich audi in den Köpfen 
sonst vernünftig denkender, gebildeter und charakterlich 
einwandfreier junger Leute bis heute hat halten können. 
Diese Tatsache läßt sich wohl nur als Massenpsychose 
erklären. Gerade deswegen ist aber auch die Bekämp-
fung dieser Anschauung sehr schwer. 
Auf meine Frage an die Studierenden, auf welche Tat-
sachen sich denn dieses negative Urteil über die Juden 
gründe, stellte sich heraus, daß die meisten überhaupt 
keinen einzigen Juden persönlidi kannten und keinerlei 
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